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heiligen Oelung u ergänzen. Sollte wider Erwarten der Scheintote
nachher u ſich kommen oder bn Lebenszeichen geben, ſo pbaren ſelbſt
verſtändlich au ch die Einzelunktionen, und zwar in abſoluter eiſe,
nachzuholen.

III Es erübrigt noch die Löf de dritten Bedentens des Herrn
Kaplans: Soll nach dem elſpie ſeines Konfraters bei eventueller
begründeter Auslaſſung der einen oder der? anderen Einzelunktion n
der etzten Einzelölung n der Formel auch die ausgelaſſenen Unktionen
erwähnen „. . quidquid Dei tactum. gressum 61 lumborum Clecta—
tfronem deliquisti. KAmen'“?

Obwohl manche Seelſorgsprieſter dieſe Praxis ausühen und auch
verteidigen, ſo iſt meines Erachtens doch entſchieden davon abzuraten.
Denn ſie eu gegen den ehen ( II. zitierten erſten Para⸗
grophen des CA.  2 947/ gemäß dem „die Salbungen genau mit den Im
Rituale vorgeſchriebenen Worten Ind In der Ordnung und Weiſe des
ſelben“ vorgenommen werden ollen Der neue odex, der (can. 947,

2 die Salbung der Nieren 2 auszulaſſen befiehlt und auch die
Unterlaſſung der Füßeſalbung Aus edem vernünftigen Grunde Eeur

laubt, gätte 9e eine diesbezügliche Andeutung gemacht, falls Er

eine derartige Aenderung oder Ergänzung befürwortet Eigen—
mächtig aber darf hier nicht einmal der Biſchof, geſchweige denn ein
gewöhnlicher Prieſter ſich eine derartige Abänderung und Einſchaltung
erlauben.

Eine ſolche Ergänzung und Einſchaltung ſt Aber auch NI und
für ſich gan3 unſtatthaft, weil dann die Wöorte der Salbungsformel
der Salbungshandlung nicht mehr entſprechen und zudem, was die
N geſalbten Sinne oder Glieder anbelangt, ganz überflüſſig M
luch die durch die nicht eigens geſalbten Sinne und Glieder began—
genen Vergehen werden Y dieſes Sakramente überhaupt getilgt;
die ſpezielle Salbung einzelner, der Kirche beſtimmter Sinne und
Glieder verfolgt mehr den Zweck der Anſchaulichkeit und Erbaulichkeit.
N. unter dieſen Umſtänden nimmt ES ſich heinahe wie eine Verzer
rung des Heiligen aus, man bei der Händeſalbung eigenmächtig
auch die mittels der Füße und Nieren begangenen Sünden erwähnt.
Kaplan Iſidor möge alſo In dieſem Punkte bei ſeiner früheren Praxis
verbleiben, ſich genau n das Iltuale halten

ðꝗ Bock ＋*Sarajevo.
III Reſtitutionspflicht für vermindert Meßſtipendien?) à ein

Prieſter, iſt von einem frommen uſtitut erſucht, eine Anzahl heiliger
Meſſen u übernehmen, ſo daß er deren Stipendien der Wohltätig keits—
uſtalt überläßt. Er willfahrt dem ſuchen, ſo indes, daß 4 0 einige Mitt⸗
brüder erſucht, eine Anzahl Intentionen, die er von dem Inſtitut über—
Nommen, ur Di zeſantaxe anzunehmen, die . ＋ bezahlt Vom
Tode überraſcht, hinterläßt ꝰL ſe eine Anzahl von Meſſen ungeleſen
Die Erben, davon benachrichtigt, übergeben dieſe einigen Prieſtern,
denen auch ſie ULr die Diözeſantaxe, nicht aber das 95 here Stipendium

„Theol ⸗prakt Quartalſchrift“ III 1920.
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zahlen. Was iſt von dem Verhalten der Wohltäligkeitsanſtalt, des Prie
ers, der N ſagen? Oblie jemand eine Reſtitutionspflicht?

Die Wohltätigkeitsanſtalt. Es iſt verboten, einen Teil des
Stipendiums zurückzubehalten, auch der, dem man C8 übergibt,
darum gebeten einwilligt Hievon ird päter die 14 ſein. Gilt aber XIA
das gleiche, M Falle die Wohltätigkeitsanſtalt IM die Ueberlaſſung
des ganzen Stipendiums erſucht? Auf den erſten V  10 ein kein nter—
e u ſein, da Innozenz XII un der Konſtitution Upe vorſchreibt,
„debere absohhte intéegram eléeemosynam tribuere Sacerdoti“. Und doch
liegt der Fall anders. Wer einen eil des Stipendiums zurückbehält,
kommt leicht mM Gefahr, dies gewohnheitsmäßig tun, der andere
Fall wird kaum jemals äufiger vorkommen. Im erſten wird die En
ung als erzwungen angeſehen, eil der, dem man das Stipendium
überläßt, Ctwa eines ſolchen bedürftig iſt und annimmt, er erhalten
kann; m zweiten Falle darf die Schenkung durchau als eine freie und
freiwillige gelten Udem ſpri das irchengeſetz von dem rſten

bren wir Pasqualigo, einen der ſtreng⸗Falle, nich von dem weiten.
en Verurteiler der Zurückbehaltung eines Teiles des Stipendiums,
den Benedikt XIV In dem Breve Declarast!i nobis als klaſſiſchen Zeugen
anführt. Es iſt al icher vorauszuſetzen, daß, der, der Meßver
pflichtungen auf Grund von Stipendien hat, jemand findet, der die
Meſſen umſonſt leſen will, tue dieſer freiwillig oder darum gEe
eten, das Stipendium behalten kann. 30  —  ndem nämlich der andere
die Verpflichtung übernimmt, die heilige Meſſe⸗ 3¹ leſen, erhält ELr das
Recht auf das Stipendium, indes N EL letzteres ann freigebig
zurück. Es ieg alſo eine 0  2  E andlung vor die virtuelle EL
gabe und Annahme des Stipendium mit der Meßverpflichtung und
die freie enkung den anderen Prieſter. Damit ſteh auch das
Dekret der heiligen Konzilskongregation 1951 debita vom 44 Mai
— 1904 — U mn Widerſpruch. In Art ird erboten „Meßverpflichtungen,
die man von den Gläubigen oder von frommen Stätten erhalten hat,
anderen Geiſtlichen zu übergeben, die jenen nicht ſelbſt oder durch ihre
Untergebenen genügen wollen, ſondern ſie einem anderen, ob auch
noch ſo guten ſuchen“. Unter das Verbot allen alſo nicht a) die⸗
jenigen, die anderen die eigenen, nicht von dritter eite erbetenen Meß
intentibnen übergeben; 7 die, & die ihnen von den Gläubigen
inmittelbar aufgetragenen Meſſen u einem guten Werke übertragen;

die, welche anderen für emn frommes Werk Meſſen abgeben, die ſie
elbſt von den Gläubigen erbeten aben; die Ofe oder Ordens
oberen), die ihre Untergebenen die Meſſen eſen laſſen, die ſie ſelbſt
von einem rbeten aben, der ſie von den Gläubigen empfangen.
SoO QArhbind Gennari, der zugleich darauf inwei daß auch Art
des Ctrete. kein Hindernis bildet „Für Manualmeſſen und für Meſſen
ad mstar manualum kann das Almoſen nie von der Zelebration der
Meſſe getrennt, noch u andere inge verwandelt oder gemindert wer⸗

den, ondern iſt dem Zelebrierenden voll und mn ſeiner Art ar u
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übergeben.“ Dieſer Artikel nämlich beſagt 11850 ücklich, daß eyr ſich an
den vorhergehenden nlehnt und ſeine Beſtimmungen für den in Art
vorgeſehenen Fall gelten: Es iſt verboten, von den Gläubigen empfan⸗
gene Meſſen von den Empfängern erſelben u erbitten, Um ſie
anderen Prieſtern leſen laſſen, ähren man das Stipendium einem
anderen, wenn auch noch ˙ ſvommen Zwecke zuwendet.

Die anderen Prieſter. Es iſt ein von allen Autoren ver

tretenes und durch die Bulle Uper Innozenz' XII ie durch die Kon⸗
ſtitution Juanta CEura Benedikts XIV., vte endlich durch den Call 840,
, eſtgeſtelltes Geſetz, daß Manualſtipendien, die lediglich mit Mück—

ſicht auf die Meſſe egeben ſind, voll und dem rieſter, der die
Meſſe —— übergeben werden müſſen. enedi XIV verbietet in der
genannten Enzyklika Guanta CEura 3. „direkt oder ndire einen Prieſter,
dem man enn Stipendium weitergibt, den Nachlaß eines Teiles
esſelben 3u erſuchen, auch letzterer einwilligen ſollte“. U mM
Falle der die weitergegebenen Stipendien annehmende Prieſter ganz

ſelbſt und ohne jede Aufforderung einen Teil des Stipendiums
nachließe oder zurückgäbe, ſagt der heilige Alfons, wäre C5 geſtattet,
dieſ anzunehmen. “ Der Grund hiefür iſt, daß die Intention des
eL für die Verwendung des Stipendiums maßgeblich iſt und jede
Verfehlung jene eine Verſündigung die Gerechtigkeit wäre. 2)
Kardina Gennari ührt mit einigen Autoren noch einen anderen Grund

Das höhere Abmaß des Stipendium äßt auch eine größere Mit
wirkung 5  Ur Darbringung des heiligen Opfers eintreten. So könne
nan alſo nicht einwenden: indem der Cber mehr ſpendete, hat er

ereits ſein Verdienſt erworben, dies wäre 10 ein Verdienſt
Opérantis, ſondern CETL hat eine ehrung desſelben in des heiligen
O  Pfers Operato, da Er, wie geſagt, wirkſamer 3u deſſen Dar
ringung eiträgt. So eit QArdina Gennari. Es iſt alſo iun einer Eelſe
gerechtfertigt oder zuläſſig, daß die rieſter, denen die ipendien
übergibt, einen Teil derſelben verlieren, wenn auch zugunſten des from⸗
men Inſtitutes.

Die Erben Macht ſich der, EL das Verbot, elas vom WManal⸗
ſtipendium zurückzubehalten, übertritt, einer Sünde die Gerechtigkeit
ſchuldig und ird EL reſtitutionspflichtig Die Reſtitutionspflicht entſpringt
Ni der legalen, ondern der kommutativen Gerechtigkeit, ieg alſo
eine Verletzung derſelben iM gegebenen vor? er iſt dies ſo,

eln rieſter Meſſen mit höheren Stipendien ammelt, um ſie an

rten, denen die Stipendien geringer ſind, für Ieſe leſen u laſſen
„Das —

ſagt enedi XIV., „ein Handel In gewinnſüchtiger ſicht
mit dem Ate der Habſucht befleckt, 10 elbſt von dem Verbrechen des
Diebſtahls nicht frei, alſo der Reſtitutionspflicht unterworfen.“ Das
gleiche iſt nicht agen, der die Stipendien rie 'er
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zwar rwei, aber nich Qus freien Stücken, ſondern von gebeten uf
Teil des Stipendium verzichtet denn wohl ündigt gegen

das Verbot aber EL verletzt die ausgleichende Gerechtigkeit nicht da
ihm der zurückbehaltene Teil geſchenkt iſt Auch legt die Enzyklika Bene
dikts XIV Eeme olche Verpflichtung nicht auf, heißt E8 dort doch

quolibet Sacerdote, Stipendio eléemosyna IIIAIOTIS pretl PTO Cele—
ratione IIISSAaE quocunque accepta, 11011 V alteri Sacerdott Ills-
8SAIII huiusmodi Celebraturo stipendium eleemosynam IIIHILOTIS etll
6 6181 eidem Sacerdoti N Celebrantt 61 6  —  Onsentlent! 86
18 retll stipendium 8Sen eleemosynam aCCEePplsSE indicasset. Dieſe
Worte enthalten Verbot 8ub 8 aber legen keine Reſtitutions—
pflich auf, enn der andere Prieſter freiwillig Eener Teil des
diums nachläßt. ex bare kein freiwilliger achlaß, müßte der
die Stipendien erhaltende Lieſter befürchten werde ihm ohne dte
Zugeſtändni keine Meſſen geben Viele Lehrer leugnen daß I die em
Falle die kommutative Gerechtigkeit gewahrt wird andere Autoren
bejahen EeS weil die Furcht bn keine Meſſen mehr 3u erhalten nich
ab EXtrinsecCO noch auch ungerecht iſt kann och die Meſſen geben

en DI Dieſe Anſicht ntbehrt nicht der Wahrſcheinlichkeit,
X. ſich verpflichtet, M jedem alle weiter Meßſtipendien geben,
die Minderung werde ihm geſtattet oder nicht

Wir kommen nNnun u der Frage der Reſtitution hat eſſen
mi höheren Stipendien erhalten und ſie mit niederen weitergegeben
vei Meinungen ſtehen hier einander entgegen IE der Frage ob
zur Reſtitution verpflichtet iſt Vasquez, Suarez, SH4 Bonaceina Palao
Dicaſtillo und andere beſtreiten eS IMN rieſter der En Stipendium
für die Zelebration Eener Meſſe rhält agen ſie, erwirbt das Eigen
tumsrecht des Stipendiüms und at Ennzig die Verpflichtung, das heilige
—— nach der Meinung des Kommittenten darzubringen. ies iſt
ſeine Pflicht. Wie mimi. EL die Zelebration ewirkt, EU genüg
jener Pflicht, denn dem, der für ihn die Meſſe übernimmt, gibt EL das
jiustum, der Auftraggeber erhält eine Meſſe , der etztere verliert
auch die Frucht des heren Stipendiums nicht, denn enn EeS auch
der zelebrierende rieſter nicht rhält, hat EeS doch erhalten, alſo dient
das ganze Almoſen der 1E und der Gottesverehrung lele andere,
wie Lugo Vega Filiucci Lezana, arboſa Tamburini Pasqualigo
Sporer, azzotta endlich der heilige Alfons dem Gaſparri folgt
ſind der entgegengeſetzten Anſicht Der,g, welcher das Stipendium gibt
agen ſie gibt ES ſicht der L mv will alſo, daß dieſe vom Sti—
endium gleichſam begleitet ſei, daß das Stipendium dem Fu⸗
ell werde der die Meſſe wirklich zelebriert bh iſt E8 wahr, ſagen
ſie weiter, daß das Eigentumsrecht üher das Stipendium erworben
hat aber dies iſt kein unbeſchränktes ES ird ſeiner Ausdehnung
ur den illen des Kommittenten eſtimm em will dieſer durch
ſein Almoſen Ene reichere ru des Opfers erlangen was nicht
reich wird rhält der Zelebrant nicht das Almo „Wer Emn
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geringeres Almoſen weitergibt', ſagt der heilige Alfons,) „ſündigt

die Gerechtigkeit, nicht weil den (ber des Almoſens der ru
der Meſſe beraubt, denn dieſe erlangt jener ereits aus ſeiner frommen
ſicht beim Geben des Almoſens, ondern Eil EL die V  66  ntention des
Gehers ni  erfüllt, der will, daß jene Meſſe, deren Frucht ih
gewende wird, für dieſes Stipendium geleſen werde Dieſe ntention
geht un die Ubſtanz des Vertrages über und ſo hält der rieſter, der
einen Teil des Stipendium zurückbehält, dieſen ungerecht den
Willen des Gehers Urück.“ So eit der heilige Lehrer Zum wei⸗
eren eweiſe wird der von Alexander VII verworfene Satz angeführt:
Post decretum 4  aIII potest SaCerdos CUI missae CClebrandae tra⸗-
duntur per alium Sàtiskacere collato III minori stipendio, glia Parte
stipendii Sibi retenta Das Wort Satiskacere, genugtun, chließt nicht
allein Erlaubtheit, ondern Gerechtigkeit un ſeinem egriffe ein, alſo
verſündigt ſich der rieſter, der einen Teil des Stipendiums zurü
ehält, teſe Auch die Drte Benedikts XIV daß Hand⸗
lungsweiſe von dem QAte. des Diebſtahls nie fvei iſt und ſo der Re⸗
ſtitutionspflicht unterliegt, werden zur Utze angeführt. Gaſparri gibt
der Anſicht Ur  Ie Praxis der heiligen Pönitentiarie eine weitere
utze Dieſe gewähr eine enkung der Verpflichtung rekur⸗
rierende rieſter Auferlegung eines Almoſens u frommen Zwecken
NUur dann, die rieſter, die Meſſen eleſen, oder ihre en
nicht mehr auffindbar ind Der heilige Alfons bezeichnet deshalb leſe
zweite Anſicht nicht aQllein als icherer und probabler, ondern ſchlecht
hin als befolgende (tenenda). Trotz lledem kann ſie nicht als un.
bedingt er mit sſ

u der rſten gelten.

In der Tat, wenn man ſagt, die ſicht des Kommittenten iſt es
daß der, der die Meſſe e auch das Stipendium erhalte, äßt
ſich nicht darauf erwidern, daß das Stipendium nicht als Preis der
Meſſe, ondern als Beitrag für den Unterhalt des Prieſters gegeben
wird? Zu dieſem Unterhalt hat gleichfalls eln Anrecht. Behält Er
alſo ohne das Recht des weiten Prieſters u verletzen, einen Teil
Stipendiums, ſo iſt nicht Uurchau ſelbſtverſtändlich, daß
den Willen des Gebers iſt C1 man ferner nicht die Meinung, daß
das höhere Stipendium OpPerato eine Wirkung hat, ondern
nur operantis, ſo verliert der CL ni Endlich chließt
die Genugtuung, von der Alexander VII ſpricht, nicht notwendig den
Begriff der kommutativen Gerechtigkeit ein, ſie kann auch eine rein
moraliſche Verpflichtung enthalten, und enedt XIV. ſpricht Iin
von denen, die Meſſen ammeln, ſie einem anderen rte für
en geringeres Stipendium leſen zu laſſen (Many)/ Doch die Praxis
der heiligen Pönitentiarie? Ein weiſes Mittel zur Beruhigung der Ge
wiſſen, keine unbedingte Notwendigkeit. Daß durch die gegenteiligen
Argumente dieſe Anſicht ihrer Stützen nicht CTAuU iſt, bezeugt Kar

Theol IOIi. VI. 322
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dinal DeAnnibale: Es iſt eine ſchwierige Frage, ob der, der einen Teil

des Stipendiums zurückbehält, des Diebſtahls ſchuldig iſt, deren Be⸗

antwortung von der anderen abhängt: Genügt er der Intention des

Gebers? Das letztere bejahen die gelehrteſten Theologen, weil er durch

einen anderen zelebriert und der heilige Alfons nimmt VII, 9 an,

daß dies zu halten iſt. Gewiß, wenn X. unter dem iustum weitergibt,

iſt er ein Wucherer. Das höhere Verdienſt deſſen, der ein größeres Al⸗

moſen ſpendet, rührt nicht von der Meſſe her (dies wäre ſimoniſtiſch),

alſo vom Almoſen als ſolchen. Man mag dem Prieſter, was er als Gewinn

ſucht, als ſchimpflichen Vorteil abnehmen.“

Zwei Fälle alſo ſicherer Reſtitutionspflicht nach D'Annibale: Wenn

X. weniger als das iustum weitergibt und wenn er ſchimpflichen Gewinn

ſucht. Die Schwere oder die Leichtigkeit der Sünde ungerechten Zu⸗

rückbehaltens, um auch dieſen Punkt zu berühren, wird von dem Maße

des Zurückbehaltenen abhängen. Empfängt z. B. jemand ein und ein

halben Julius für die Darbringung der Meſſe, ſagt Pasqualigo, und

gäbe dem zelebrierenden Prieſter einen Julius, ſo würde er nicht töd⸗

lich ſündigen, wenn es ſich um eine einzige Meſſe handelte. Ginge es

um mehrere Meſſen, ſo daß die ganze Quantität des Stipendiums im

Verhältnis zu mehreren Meſſen bedeutend wäre, ſo wäre nicht das

gleiche zu ſagen.

Schließen wir alſo: Die Erb

en des Prieſters . handeln zwar nicht

recht, doch können ſie nicht ſicher zur Reſtitution verpflichtet werden.

Weidenau.

Auguſtin Arndt 8. J.

IV. (Die Dauer des Noviziates.) Ueber die Dauer des Noviziates,

nach dem neuen Rechte ſchreibt P. Brandys, „Kirchliches Rechtsbuch“

(Paderborn 1918), n. 36: „Jedoch braucht dieſes kanoniſche Probejahr

nicht auf Stunde und Minute vollendet zu ſein, wie die

heilige Kongregation der Religioſen durch ein eigenes Dekret vom 3. Mai

1914 bereits erklärt hatte, ſondern die Ablegung der Profeß kann am

Jahrestage von der Einkleidung oder vom Beginne des Noviziates

zu irgend einer Tagesſtunde ſtattfinden. Es folgt dies auch aus den all⸗

gemeinen Normen, welche das neue kirchliche Geſetzbuch im can. 34,

3, n. 3, in bezug auf die Zeitberechnung aufgeſtellt hat.“ Der gleichen

Anſicht huldiat P. Führich, „De Religiosis“ (Oenip onte 1919), n. S80:

„Pius vero X cçomputationem temporis novitiatus immutavit, ita

ut nune, sicut ordinarie obtinet, de die in diem, non de momento

in momentum computetur“ (Decretum S. Congr. de Religiosis „Cum

propositae“ die 3. Maii 1914. Acta Apostolicae Sedis VI, 229).

Entſpricht dieſe Berechnung wirklich den Beſtimmungen des neuen

Rechtes? Sind die Gelübde, die nach einem ſolchen Noviziatsjahre ab⸗

gelegt werden, für gültig zu halten?

Auf dieſe beiden Fragen möchten dieſe

Zeilen eine Antwort geben.

Can. 555 fordert für die Gültigkeit des Noviziates: „peragi debet

per annum integrum et continnum.“ Wie iſt dieſes volle Jahr
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dinal D'Annibale: „Es iſt eine ſchwierige rage, bb der, der einen Teil
des Stipendium zurückbehält, des Diebſtahls chuldig iſt, deren Be
antwortung von der anderen bhängt Genügt T der Intention des
Gebers? Das etztere bejahen die gelehrteſten Theologen, weil er Urch
einen anderen zelebriert und der heilige Alfons nimmt VII, an,
daß dies u halten iſt L wenn unter dem justum weitergibt,
iſt EL ein Wucherer. Das höhere Verdienſt deſſen, der Emn größere Al
moſen pendet, rührt nicht von der Meſſe her 1E. wäre ſimoniſtiſch),
alſo vom Almoſen als ſolchen Man mag dem rieſter, was EL als Gewinn
ſucht, als ſchimpflichen Vorteil abnehmen.“

Zwei alſo icherer Reſtitutionspflicht nach D'Annibale Wenn
weniger als das iustum weitergibt und enn er ſchimpflichen Gewinn

Ucht Die Schwere oder die Leichtigkei der un ungerechten Zu
rückbehaltens, auch dieſen un 3u berühren, wird von dem Maße
des Zurückbehaltenen abhängen. Empfängt jemand ein und ein
halben Julius für die Darbringung der Meſſe, ſagt Pasqualigo, und
gäbe dem zelebrierenden Prie er einen Julius, ſo würde e nicht öd⸗
lich ſündigen, enn EeS ich um eine einzige Meſſe andelte. inge *
́um mehrere Meſſen, ſo daß die Quantität des Stipendiums m
Verhältnis u mehreren ſſen bedeutend 4 waäre nicht das
gleiche u agen

ießen wir alſo Die Erb des Prieſters 1 handeln zwar nicht
recht, doch können ſie nicht icher zur Reſtitution ver  1  E werden.

Weidenau. Auguſtin In
IV. (Die Dauer des Noviziates.) eL die Quer de Noviziates,

nach dem chreibt Brandys, „Kirchliches Rechtsbuch“
(Paderborn II 36 „Jedoch braucht dieſes kanoniſche Probejahr
nicht auf Stunde und inute vollendet ſein, wie die
heilige Kongregation der Religioſen Ur emn eigenes Dekret vom Mai

ereits rklärt atte, ondern die Ablegung der Profeß kann
hrestage von der Einkleidung oder vom Beginne des Noviziates
6 irgend einer Tagesſtunde ſtattfinden. Es folgt dies auch QAus den all-
gemeinen Normen, E das kir Geſetzbu Im Call 34,

3, 11 3, m egug auf die Zeitberechnung aufgeſtel Der gleichen
nſu huldigt Führich, „De Religiosis“ (Oenip onte 80
„Pius vero computationem temporis novitiatus immutavit, Ita
Ut unG, SiéEut o0rdinarie obtinet, de die IN diem, 11011 de momento
IN momentum computetur“ (Decretum Ongr de Religiosis „Cum
Propositae“ die Maii 1914 AC:ta Apostolicae Sedis VI. 229)

Entſpricht dieſe Berechnung wirklich den Beſtimmungen des neuen

Rechtes? Sind die Gelübde, die nach einem 0  en Noviziatsjahre ab
gelegt werden, für gültig 3u halten?

Uf leſe beiden Fragen möchten dieſe Zeilen eine Autwort geben
Can 555 ordert für die Gültigkeit des Noviziates: „Peragi

PEIT Ann III integrum et Continuum.“ Wie iſt dieſes volle ahr
nach dem 6  6 zu de die IN diem? de MmoO

* *


